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Sibulle und Dirgilia 
Weihnachtserzählung von K. Scholz. (Nehdr. verb.) 


„Herr Dr. Hühne wünſcht in einer dringenden Angelegenheit 
Herrn Profeſſor zu ſprechen.“ Mit dleſen Worten überreichte 
Schweſter Hanna der jungen und ſehr gefürchteten Aſſiſtenzärztin 
Dr. Sibylle Stein eine kleine Büttenkarte. „Führen Sie Herrn 
Dr. Hühne hier in das Sprechzmimer, Schweſter Hanna!“ So 
befahl die Aerztin.—— 5 5 

„Guten Tag, anädiges Fräulein, ich bitte zu verzeihen, daß 
ich noch am späten Sonntagabend ſtöre. Iſt Herr Profeſſor zu 
ſprechen?“ Während Dr. Hühne das fagte, durchfuhr es ihn blitz⸗ 
artig: Wo habe ich fie ſchon geſehen, dieſe ſtolze, ſchöne Geſtalt, 
dieſe elegante Erſcheinung, die viel beſſer in einen Salon als in 
dieſe Klinik paſſen würde? 

„Herr Profeſſor iſt für einige Tage außer Haus. Sagen Sie 
feiner rechten Hand, was Sie hierher führt, Herr Doktor!“ 

Laut und zwingend ſprach Dr. Hühne die Bitte: „Bei meiner 
kleinen Nichte iſt noch heute abend eine Operation am Blind⸗ 
darm nötig, wenn das kleine Leben erhalten bleiben fol. Es 
wäre meiner Schweſter, die ſehr an ihrem zarten Kinde hängt, 
eine außerordentliche Beruhigung, wenn ich ſelbſt die Operation 
vornehmen würde.“ j 

„Holen Sie das Kind — ich werde inzwiſchen die Vorbereitun⸗ 
gen treffen, Herr Doktor!“ Hart und kalt klangen die Worte der 
jungen Aerztin. — — — 

Tief in der Nacht hob Dr. Hühne die kleine Maja aus dem 
Auto und trug fie in den Operationssaal. Welche Tücke des Zu⸗ 
falls, das elektriſche Licht geht aus. Ein Störung im Werl!“ 

„Mutti, Mutti, Mala rail! Lichtlein brennen, dann wird auch 
Chriſtkind kommen!“ Zärtlich ſchlang das fieberheiße Kind die 
Aerinchen um die junge Aerztin, die es entkleidete. Heute iſt ja 
1. Abvent — jetzt erſt kam es Sybille Stein zum Bewußtfein. 
Und es wurden wirklich Kerzen gebrannt, ganz viele Advenks⸗ 
lichtlein, während Dr. Hühne und Sybille Stein dem lieblichen 
Mädchen das Leben wieoͤergewaunen. Schwere Tage und Nächte 
folgten dann dieſen ernſten Adveutsſtunden. Endlich am Heilig- 
abend ſollte Maja wieder nach Hauſe kommen. Strahlend er⸗ 
zählte ſie der neuen Tante „Bille“: „Bald kommt Onkel Hans 
und holt Maja wieder zu Mutti, und Tante Bille nehme ich auch 
mit. Und das liebe Chriſtkind kommt auch. Da kann ſich Maja 
aber freuen!“ — 

Die in der ganzen Klinik gefürchtete, kaltherzige junge Aerztin 
erfüllte wirklich den Wunſch der kleinen Main. — — — 

Schneeflocken tanzten vom Himmel auf die Erde hernteder. 
Drinnen ſaß man um den Tannenbaum und ſah in die brennen⸗ 
den Kerzen. 

„Kleine Maja, das haſt du fein gemacht, daß du Tante Bille 
nritgebracht haſt“, ſagte Onkel Hans. Sein warmer Blick ſuchte 
Sybilles Augen. „Als ich Ihnen am erſten Adventsſonntag im 
Sprechzimmer gegenübertrat, kiel mir eine Aehnlichkeit auſ. Jetzt 
finde ich die Löſung. Ein Erlebnis aus früheren Jahren wird 
mir gegenwärtig. Vielleicht kommt es Ihnen bekannt vor, gnä⸗ 
diges Fräulein! 

Ich kam von Hamburg in meinen Semeſterferien nach Han⸗ 

nover. Es war ein heißer Sommertag und ich ſaß im Cafe bei 
einem Eiskaffee. Meine Blicke wurden damals geſangengenom⸗ 
men von zwei in einer Niſche ſitzenden jungen Mädchen. Mir 
ſiel die ſtrenge Gegenſätzlichkeit der beiden Typen auf. Beide 
mußten aus ſehr guter Familie ſtammen, das mondäne Weltkind 
und das „Gretchen“. Ein gepflegter Bubikopf, kurze, elegante 
Kleidung, eine Zigarette graziös in der Hand ſo war das 
Weltkind. Das Blondhaar in ſchlichtem Kranz, ein langes hell⸗ 
blaues Wollkleid, eine ſilberne Schnur um die feine Taille — fo 
Gretchen. Ich konnte mich an dem Bilde nicht ſattſehen. Als ich 
+ ſpater hinausfolgte, waren beide leider ſchnell in einem 
Auto entſchwunden.“ 

Sybille Stein hatte auſmerkſam zugehört. — „Ich kenne dieſe 
beiden Mädchen“, ſagte ſte daun — „wie ſeltſam das Schickſal 


zum Hegel del Mager. und „Gene ol=AInpeiger für Grin und Boten“ 


— — 


verbeugte ſich Sybille leicht vor dem jungen A 
Ihnen mit Gretchen bezeichnete Freundin Virgilia brach 
Studien früh ab, um nach Amerika zu gehen. Seitdem habe ich 
1285 wieder von ihr gehört. Ich habe Virgilia damals ſehr be⸗ 
neidet.“ 

„Es iſt komiſch, das mondäne Weltkind 
nach Amerika gepaßt“, meinte Dr. Hühne. „Beneiben Sie noch 
immer Ihre Freundin Virgilia, gnädiges Fräulein?“ Sybille 
nickte ſtumm. Da fragte nach einer Pauſe der Arzt weiter: 
„Wollen Sie als meine Aſſiſtenzärztin mit hinüber in das glück⸗ 
liche Land? Ich krete im nächſten Monat die Ueberfahrt an, um 
dann in Newyork die große Klinik meines verſtorbenen Onkels 
zu übernehmen.“ Sobille antwortete nicht. Aber ein Leuchten 
ſtand in ihren Augen, das ſprach mehr als ein einfaches Ja. 
Was mochte es wohl fein. War es der Zauber des Tannenbaums, 
die helle Sprache der kleinen Maja oder der warme Blick des 
jungen Arztes, dus Sybille plötzlich eine weiche Frau werden 
ließ? Mit gefühlsmätziger Selbſtverftändlichkeit reichte fie dem 
Arzt ihre ſchmale Hand. Der hielt ſie lange und ſah innig in 
die ſtrahlenden Frauenaugen. 

Es war auch gar nicht verwunderlich, nur in der Klinik wollte 
man es utcht glauben, daß die gefürchtete, kaltherzige Aerztin 
noch vor feiner Ueberfahrt Dr. Hanskarl Hühues Frau wurde, 


hätte doch viel beſſer 


Es lag faſt ein Jahr zurück, das fröhliche Weihnachtsfeſt, an 
dem Dr. Hanskarl Huhne glaubte, in Sybille Stein feinen ihm 
beſtimmten Lebenskamerad gefunden zu haben. Die ſeitdem ver⸗ 
gangenen Wochen und Monate hatten ihn eines Beſſeren belehrt. 
Vor einigen Tagen hatte er ſeine kurze Ehe wleder aufgelöſt. 

War es wirklich fo, iſt das ales wahr geweſen? Mit beiden 
Händen bedeckte er fein gequältes Geſicht, konnte aber die Erin⸗ 
nerung nicht bannen. Ja, dort an der Tür ſtand ſie, noch im 
Pelz und Hirche fptelte mit ihren langen weißen Stulpenhand⸗ 
ſchuhen. Langſam wiederholte er die Sätze, die fie ihm zugewor⸗ 
fen hatte — „Damals in Deutſchland, als ich deine Frau wurde, 
wußte ich nicht, was größer in mir war, die Sehnſucht nach 
Amerika oder meine Liebe zu dir. Als Aerztin habe ich mich auch 
nie wohl gefühlt. Nur mein Verſtand half mir, den Beruf aus⸗ 
zufüllen, des Geldes wegen. Heute wetz ich, wozu ich berufen 
bin. Ein Filmſtar muß ich werden! Ich komme eben von Mi⸗ 
ſter George Maecley. Ich habe mit ihm bereits alles geregelt. 

ch komme, um dich um meine Freiheit zu bitten. Gib mir mern 
939 Zn, Oh, warum hatte er es ihr ſo leicht gemacht und Ja 
geſagt! 

Wie ein übermätiger Knabe war fie an feinen Schreibtiſch ge⸗ 
ſprungen, hatte ſeine Hand gedrückt. „Leb wohl, Hauskarl, tau⸗ 
ſend Dank, ich komme dich auch noch mauchmal beſuchen“ Dann 
war es nicht mehr feine Frau. Wie ihr Vater, aber nicht wie 
ihr Maun kam er ſich dieſer ſchönen Geſtalt gegenüber plötzlich 


vor. Und noch heute wollte ihm der Gedanke nicht aus dem 
. Wie konnte nur ein fo ſchöner Körper ganz ohne Seele 
ein? — 


Der eintretende Schwarze erlöſte den jungen Arzt von ſeinen 
ſchmerzenden Gedanken und lenkte ſeine Auſmerkſamkeit auf 
einen Brief. Haſtig las Dr. Hühne das Schreiben. Froh wurde 
fein Geſicht beim Leſen. Sein väterlicher Kriegskamerad Ernſt 
Heſemann hatte in der Zeitung geleſen, daß der berühmte Pro⸗ 
feſſor Dr. Fritz Lenk in Newyork verſtorben und feine Klinik von 
ſeinem Neſfen Dr. Hühne aus Deutſchland übernommen worden 
let. Zweifellos müſſe das fein ehemaliger Adjutant fein, den er 
immer wie einen Sohn geliebt. Falls es ſich jo verhalte, wie er 
annehme, wäre es ihm eine große Freude, ſeinen jnngen Freund 
N e auf ſeiner Farm in Saskatchewan wiederiehen 
zu dürfe 


Maftiih ſprang Dr. Huhne vom Stuhl, — welche Fügung des 
Schickſals! Sofort klingelte er ſeinem Bedienten. „Packe meinen 
Koffer, das Nötigſte für einen Monat, löſe eine Karte nach Win⸗ 


nipeg!“ — — — 

Alles hatte geklappt. Die lange Eiſenbahnfahrt war bereits 
iberſtanden. Das Auto feines alten Freundes erwartete ihn am 
Bahnhof in Winuipeg. „Ich habe noch einen kleinen Einkauf zu 
erledigen“ — wandte er ſich an den Chauffeur. Wenn er ſich recht 
erinnerte, erzählte ſein Freund ihm im Kriege oft von ſeiner 
prächtigen Frau. Während Dr. Hühne auf der Straße ging, 
überlegte er, ob es wohl eine mondäne Sybille oder eine weiche, 
tiefe Virgilia ſei, die Fran ſeines Freundes. Und als er zurüct⸗ 
kam, legte er ein großes Paket, das lauter rote Roſen barg, in 
den Wagen. 

Nach einer langen, aber wundervollen Fahrt kam mau endlich 
am Ziel an. Dr. Hühne fühlte ſich wie in ein Paradies verſetzt. 
So urſprüungliche Romantik hatte er hier nicht mehr vermutet. 
Ein richtiges Märchenſchloß war das Farmerhaus. 

Unten in der Halle begrüßte ihn fein alter Kriegskamerad Ernſt 


Heſemann. „Famos, lieber Haus, daß du gekommen biſt!“ Ein 
langer herzlicher Händedruck verband die beiden Kameraden. 


„Was haſt du denn da für ein Rieſenpaket, Junge?“ — „Ja, wie 
ich mich erinnere, haſt du eine prächtige Frau, ich wählte Roſen“ 
Er brach ab, denn er ſah ſeinen Freund ſehr ernſt werden. „Meine 
liebe Grete“, unterbrach ihn Heſemann, „iſt mir vor einigen Jah⸗ 
ren geſtorben. Um meinen Schmerz zu vergeſſen, holte ich mir 
gus Deutſchland die Tochter meines Schwagers Randenborg hier 
in die Einſamkeit. Es iſt ein prächtiges Geſchöpf, meine Nichte, 
und fiber die Roſen wird auch fie ſich ſreuen, vade dein Paket 
wur ruhig aus. Wir gehen jetzt hinauf in das Weihnachtszimmer, 
du ſollſt meine Haustochter begrüßen. 

War es ein Spuk oder ein Traum, oder ſollte es wirklich Vir⸗ 
gilia, Sybilles Freundin fein, die dort unter dem Tannenbaum 
ſtand? Dr. Hanskarl Hühne konnte das Wunder nicht begreifen. 
Wie vor einem Jahr ſiel ihm plotzlich wieder das Erlebnis aus 
Hannover ein. Wie damals trug das „Gretchen“ ein hellblaues 
Gewand, aber aus weicher Seide und in der feinen Taille mo⸗ 
diſch gerafft. Das fchimmernde Blondhaar lag auch nicht mehr 
in einem Kranz um den feinen Kopf. Doch der kindliche Schnitt 
des Bubikopfes gefiel ihm faſt noch beſſer. 

„Nun. Hans, willſt du meine Nichte nicht begrüßen? Was iſt 
dir Junge?“ fragte erſtaunt der alte Farmer ſeinen jungen 
Freund. — Lanaſam ging Dr. Hühne auf Virgtlia zu und legte 
ſtumm die Roſen in ihren Arm. „Roſen, Chriſtroſen, wie Lieb 
tr das von Ihnen!“ Mit ſtrahlenden Augen ſagte es leiſe Vir⸗ 
gilia und reichte dem jungen Arzt ihre weiße Hand. — 

Die Nacht war ſchon vorüber. Aus den Ställen hörte man die 
Liebes rufe der Tiere in den ſtillen Morgen ſchallen. Drinnen im 
Farmerhaus ſaßen noch immer drei glückliche Menſchen unter 
dem Kerzenſchimmer des Weihnachts baumes. Sie harten nicht 
a Hy doch um fo ſtärker die innere Verwandtſchaft ae- 
ühlt. 

Dr. Hühne wußte, daß er heimgeſunden hatte, von jener Sybille 
zu dieſem Gretchen, das er von Aufang an geliebt und geſucht 
hatle. Am nächſten Morgen wollte er es ihr ſagen und an dem 
Leuchten ihrer Augen war er gewiß, daß ſie ihm kein Nein zur 
Autwort geben würde. 
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Der Autor 


Eine heitere Geſchichte zur Weihnachtszeit. 
Von Otto Felix Volkmann (Nachdr. verb.) 


Der Indizienbeweis hatte für die Richter nicht ganz ausge⸗ 
reicht, ihn zum Tode zu verurteilen, und ſo war er denn mit 
langjähriger Zuchthausſtrafe dbavongekommen, weil man trotz der 
grauſigen Tat ſchließlich doch nur Totſchlag annahm. Eigentlich 
55 er ja einen Kopf kürzer gemacht werden müllgg — das war 

ie allgemeine Ueberzeugung. 2 

Die Familie des Verurteilten war gebrochen, dieſer ſelbſt eben⸗ 
falls, was den Menſchen immerhin etwas ſympathiſcher erſcheinen 
ließ. Seine Eltern genoſſen übrigens den Auf ehrenwerter Leute 
und hatten den Jungen nach beſtem Wiſſen und Vermögen er⸗ 
zogen, ihn ſogar bis zur Sekunda in die höhere Schule geſchickt, 
mi nuſfelige Anlage und der Umgang — wer kann dagegen viel 
tun . 

So ſaß er denn Hinter den ſchwediſchen Gardinen. Wochen und 
Monate vergingen. Der Gefangene führte ſich gut und hatte des⸗ 
balb bald erlaubter⸗ und unerlaubterweiſe allerlei Vergünſtigun⸗ 
gen, da er dem Zuchthausinſpektor und noch mehr deſſen Frau, 
die das Rätſel in dieſem ſtillen Meuſchen beſchäftigte, innerlich 
näher getreten war, als nach außen hin zugegeben werden durfte. 

Ein Jahr war inzwiſchen herumgegangen, und die Adventszeit 

ftand vor der Tür. Alle Kinder freuten ſich ſchon unbändig auf 
das Feſt. Nur Zuchthaus⸗Juſpektors Fritz empfand das Nahen 
der Weihnachtszeit mit ſehr gemiſchten Gefühlen. Er war das 
Gegenteil von einem guten Schüler, obwohl er die Untertertia 
im „Wiederholungsfall“ durchmachte. Seine franzöſiſchen Arbei⸗ 
ten ſahen aus, als ob ein Rotkehlchen darüber gelaufen wäre 
und im deutſchen Aufſatz haperte es auch bedenklich. Wenn es 
diesmal mit der Verſetzung wieder nichts wurde — Fritz graute 
es; denn er wußte, der Vater war ein ſtrenger Mann, bei dem 
der Kantſchu ziemlich locker ſaß. 
Der Ordinarius hatte ſich den Jungen vorgenommen, und ihm 
ins Gewiſſen geredet. „Nimm Dich dieſe Woche noch zuſammen“, 
hatte er geſagt, „ſchreib wenuigſtens jetzt noch einen vernünftigen 
Aufſatz. Wir werden dann ſehen, ob infolge Deines Alters die 
Vorſetzung zu Oſtern nicht doch noch zu ermöglichen iſt. Freilich, 
Fleiß und guten Willen müſſen wir ſehen!“ 


Fritz verſprach, ſein Beſtes zu run. Zu Hauſe ſetzte er ſich 
denn auch gleich hin und verfuchte die aufgegebene Abhandlung 
über den Weihnachtsbaum zu bauen. Er ſchrieb eine Zeile, zwei, 
— ſtrich durch . es wollte nichts werden. Verzweifelt kaute 
er am Federhalter, und die Tränen traten ihm in die Augen. 

Ob der Vater wohl da war? Fritz lauſchte, trat hinaus auf 
den Korridor und lauſchte wieder. Dann verſchwand er leichten, 
geräuſchloſen Fußes über Treppen und Gänge 

Eine Woche vor Weihnachten wurden die Arbeiten endlich zu⸗ 
rückgegeben. Fritz zitterte. Aber er hätte eigentlich keine Furcht 
zu haben brauchen, denn fein Aufſatz war bei weitem der beſte. 

„Alsdann: Diefer Aufſatz weiſt bedeutende Fortſchritte auf“, 
ſagte der Klaſſenlehrer. „Verfaſſer wird, denke ich, bei gleichem 
Fleiß doch noch das Ziel erreichen; ich mochte ihn nach der Stunde 
aber noch etwas fragen.“ Dabei hielt er Fritz das Heft vor die 
Naſe. Als es geläutet hatte und der Raum leer war, rief ſich der 
Ordinarius Fritz heran. 2 

„Fritz“, ſagte er, „du Donnerwetterhund, ſag mal, haſt du den 
n gemacht?“ 

„Ja! 

„Ja? — Hm — denkſt du wirklich, ich glaube dir das? Wer hat 
alſo den Aufſatz gemacht? Heraus mit der Sprache! Na, wirds 
bald?“ Keine Antwort. - 

„Na, alsdann will ich dir jagen, wer ihn gemacht hat; deine 
Mutter hat ihn gemacht! Das merkt man an Sprache und Stil, 
an der Gewähltheit des Ausdrucks und dem zarten, frauenhaſt 
poetiſchen Schwung, der in der Weihnachtsſtimmung liegt. Willſt 
du mir nunmehr wohl offen bekennen, daß ſie dir geholfen hat? 
Gibſt du der Wahrheit die Ehre, ſo will ich von weiterem abſehen, 
tuſt du es nicht, To gehe ich den Dingen feibjt auf den Grund und 
mit deiner Verſetzung iſt es Eſſig. Alſo, nun mal luſtig! Wer 
iſt der Autor dieſer Arbeit?“ 

Fritz war die Situation höchſt peinlich. Unter Tränen ſchluchzte 
er: „Uuſer Mörder.“ 


Im Schatten der Freiheitsſtatue 


Amerikaniſche Auekdooten von Kurt Miethke. 
(Nachdruck verboten.) 


Ein amerikaniſches Blatt, das ſich wegen ſeines gewaltigen Um⸗ 
fanges einen Ruf erworben hat, ſchrieb neulich: „Wenn Sie den 
Sunday Dispatch zweimal zuſammenfalten und auf eine Holz⸗ 
bank legen, ſo können Sie ihn als Ruhekiſſen benutzen. Wenn 
fie ihn auseinander falten, fo können Sie ſich damit zudecken. 

Deshalb zögern Sie nicht! Abonnieren Sie ſofort auf den 
Sunday Dispatch!“ 


* 

Ein Amerikaniſches Revolverblatt. In einer weſtlichen Stadt. 
Der Verleger kommt in die Redaktionsſtube und fragt den Lo⸗ 
Talredakteuı: „Haben Sie den Artikel über den Viehzüchter John⸗ 
ſon geſchrieben?“ 

„Ja, ich bin fait fertig.“ 

„Wie haben Sie ihn denn genannt?“ 

„Bis jetzt Dieb, Schurke, Dreckskerl, Schwerverbrecher, Zucht⸗ 
häusler. St das genug?“ 

„Nein, Sie müſſen ſchärfer werden, viel ſchärfer!“ 

„All right.“ 

Der Verleger geht hinaus, wendet ſich jedoch in der Tür noch 
a um und jagt: „Aber werden Sie auf keinen Fall perſön⸗ 


Ju Amerika. Antialkoholiſcher Vortrag. Der Redner hat ein 
Glas voll Kognak vor ſich ſtehen, ergreift einen gappelnden Wurm 
und legt ihn in das Glas. Worauf der Wurm zu zappeln aufhört. 

Da ertönt eine Stimme aus dem Saal: „It der Wurm be⸗ 
ſtimmt an dem Altohol zu Grunde gegangen?“ 

„Natürlich!“ erwidert der Redner. 

„Ausgezeichnet!“ meint da der Zwiſcheurufer. „Seien Sie doch 
Du und geben Sie mir den Kognak! Ich habe nämlich auch 

er a 


* 


Eine amerikaniſche Frauenrechtlerin hat neulich in einer füh⸗ 
renden Zeitung geſchrieben: „Warum hat ſich die Schlange mit 
Eva unterhalten? Weil ſie wußte, daß man mit einer Ir dreh 
kann. Sie ahnte die natürliche Intelligenz der erſten Frau, 
ging über Adam hinweg und widmete der Frau ihre erſte Auf⸗ 


merkſamkeit!“ 
Bunte Chronik 


* Millionenerbſchaft eines Waiſenknaben. Größtes Aufſehen 
erregte ein Erbſchaftsprozeß, der vor dem Landgericht in Perno 
(Finnland) ausgetragen wurde. Die Witwe des Oberſten Ingel⸗ 
berg hatte faſt ihr ganzes Vermögen, über 15 Millionen Reichs⸗ 
mark, einem vierjährigen ſchwediſchen, von ihr avoͤptierten Wat⸗ 
ſenknaben vermacht. Eine Baſe von Frau Ingelberg focht das 
Teſtament an, u. a. weil der Milltonenerbe nicht die finniſche 
Staatszugehörigkeit beſitzt. Ihr Einſpruch wurde jedoch abge⸗ 
wieſen und der Prozeß geht nun an die höhere Inſtanz weiter. 
Das Teſtament hat auch dadurch größtes Aufſehen erregt, wiel 
es eine Reihe eigenartiger Beſtimmungen enthielt. Eine Anzahl 
Kindermädchen, ein Hauslehrer und ein Hausarzt ſollen ſich ſtän⸗ 


ſung und Neuanſtellung zu entſcheiden hat. 


Das Taſchengeld ſoll 
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dig in der Nähe des Kindes aufhalten, das ſelbſt über die Entla 4 


in der Schulzeit 20 vis 60 Mark monatlich betragen, nach dem 
Abituientenexamen 500 Mark im Monat. Auf ſpäteren Auslands 
reifen ſoll der Erbe den Monatswechſel erhalten, den er ſelbſt 
für notwendig befindet. 


Fünf Perſonen ſind zum Vormund be⸗ 


Stellt, von denen einer ein fährriches Gehart von 30 000 Mark, die 
übrigen 10000 Mark im Jahr erhalten. 


* Das Teſtament Clemenceaus. Das Teſtament Clemeuceaus 
hat folgenden Wortlaut: „Paris, 28. März 1929. Dies iſt mein 
Teſtament: Ich will in Colombier an der Seite meines Vaters 
beigeſetzt werden. Mein Leichnam ſoll ohne jeden Trauerzug 
und ohne jede Feierlichkeit aus dem Sterbehaus an die Begräb⸗ 
nisſtelle überführt werden. Eine Entſernung irgendwelcher Kör⸗ 
perteile ſoll nicht erfolgen. Keine Kundgebungen, keine Einla⸗ 
dungen, keine Zeremonien. Um das Grab herum ein Eiſengitter 
ohue Namen wie bei meinem Vater. In meinen Sarg ſoll man 
meinen Spazierſtock aus meiner Jugendzeit und die kleine Schach⸗ 
tel legen, die ſich iu der linken Ecke der oberen Etage meines 
Glasſchrankes befindet. Dahinein full man das kleine Buch mei⸗ 
ner Mutter legen. Endlich ſollen die beiden kleinen getrockneten 
Blumenſträuße in den Sarg gelegt werden, die ſich auf dem Ka⸗ 
min im Gartenzimmer befinden. Der kleine Blumenſtrauß ſoll 
in die Granate geſteckt werden, die den größeren Strauß enthält, 
und alles ſoll neben meinem Leichnam niedergelegt werden.“ Zum 
Schluß ſetzt Clemenceau ſeinen treuen Freund Nicolaus Pietri 
zum Teſtamentsvollſtrecker ein, dem ſein Sohn Michel und ein 
Notar zur Seite ſtehen ſollen. Das kleine Käſtchen, das Clemen⸗ 
ecau erwahnt, ſtammt von feiner Mutter. An jedem Geburtstag 
pflegte ſie es neu mit Erinnerungen und Geſchenken zu füllen. 
Die Blumen, von denen Clemenceau ſpricht, wurden ihm von 
Soldaten an der Champagne⸗Front vor der deutſchen Offenſive 
im Juli 1918 überreicht. Der zweite Teil des Teſtaments gilt der 
Verteilung der Hinterlaſſenſchaft Clemenceaus. 


* Am goldenen Hochzeitstag geſtorben. Gerade an dem Tag, 
als der Landwirt Anton Haaſe in Altſchledel bei Böhm -⸗Leipa 
das Weit ſeiner goldenen Hochzeit feiern wollte, wurde es in ein 
beſſeres Jenfeits abberufen. Kurz vorher, als feine Kinder und 
Enkelkinder erſchienen waren, um ihn zu dieſem Ehrentag zu 
begluückwuünſchen und ihm aus dieſem Anlaſſe Geſchenke zu über 
reichen, hatte ſich der 80 Jahre alte Greis etwas zur Ruhe be⸗ 
geben. Bei der Nachſchau nach ſeinem Verbleib fand man den zu 
Feiernden fauft entſchlafen auf. 


„Wanderer, kommſt Du nach Sparta... Die großen ge⸗ 
ſchichtlichen Ereigniſſe halten oft der wiſſenſchaftlichen Nachprü⸗ 
fung nicht ſtand. Das ſcheint nun auch mit der berühmten Schlacht 
des Leonidas bei den Ther mophylen der Fall zu fein, 
Ein engliſcher Profeſſor, Sir F. Maurice, hat dieſe Schlacht vom 
wiſſenſchaftlichen und ſtrrategiſchen Standpunkt unterſucht. Er hat 
die Zahlen überprüft, die uns über den Heeresbeſtand der Xerxes 
und der mitgenommenen Tiere überlieſert ſind, und feſtgeſtellt, 
daß Ferres auf feinen Zuge vom Scamander bis zum nächſten 
Waſſerplatz über vier Millionen Liter Waſſer hätte ſchleppen 
müſſen. Seine ſtrategiſche Unterſuchung der Thermophylen er⸗ 
gab, daß Leonidas höchſtens tauſend Feinde erſchlagen konnte. 
Maurice will beweiſen, daß alle Berichte über Leonidas und ſeine 
Heldentaten als eine geſchichtliche Jalſchung zu betrachten ſind. 


* Großer Kaſſen raub in Nordmähren. In der Nacht auf 
Dienstag drangen unbekannte Kaſſenknacker in die Gemeinde⸗ 
ſparkaſſe in Kniebitz bei Mähr-⸗Neuſtadt ein, wo fie aus einer 
feuerfeſten Kaſſe eine große Wand ausſchnitten und Wechſel für 
00 000 Kronen und Schuldverſchreibungen im Betrag von mehr 
als 100 000 Kronen entwendeten. An Bargeld fanden die Täter, 
die vermutlich einer langgeſuchten gefährlichen Einbrecherbande 
angehören, uur 230 Kronen vor. Die Gendarmerie iſt den Tä⸗ 
tern bereits auf der Spur. 


* Gefeſſelt in den Fluß geworſen. In der Nacht zum Soun⸗ 
tag wurde auf Schloß Grafenegg im Kamptal bei Wien eine 
Mordtat entdeckt, deren Opfer der Gendarm Emil Pöſchel iſt. 
Das auf dem Schloß befindliche Poſtamt iſt mehrſach das Ziel 
von Einbrechern geweſen, fodaß zwei Gendarmen abwechſelnd 
ſtets das Poſtamt bewachten. Als P., der diesmal Wache hatte, 
nicht zurückkehrte, durchſuchte ſein Kollege das Poſtamt. Dort 
herrſchte größte Unordnung, und Spuren eines furchtbaren Kamp⸗ 
fes waren überall zu erkennen. Wahrſcheinlich hatte Pöſchel die 
Einbrecher überraſcht, die ihn jedoch niederſchlugen und geſeſſelt 
zum Kampfluß hinabtrugen. Sie warſen den Schwerverletzten 
darauf in den Fluß. Am Morgen wurde die Leiche des Gendar⸗ 
men im Fluß gefunden und geborgen. Der Verdacht der Täter⸗ 
ſchaft richtet ſich gegen zwei arbeitsloſe Burſchen. 


* Ihren Mann in Notwehr erſtochen. Eine Familientragödie 
hat ſich in der Cöpenicker Straße zu Kaulsdorf bei Berlin abge⸗ 
ſpielt. Dort wohnte der in dem Werk beſchäftigte 48jährige Ma⸗ 
ſchinenmeiſter Georg Reibe mit ſeiner Lleichaltrigen Ehefrau 
Anna und einem 18jährigen Sohn. Kürzlich abends kehrte R., 
der mit ſeiner Familie ſonſt in beſtem Einvernehmen lebte, an⸗ 
getrunken heim. Aus geringfügiger Urſache kam es zwiſchen den 
Eheleuten zu einer Auseinanderſetzung. Im Verlauf des Strei⸗ 
tes griff R. der leicht jähzornig wurde, feine Frau und auch fei⸗ 
nen Sohn tätlich au. Als Reibe den Jungen würgte, ſprang die 
Mutter hinzu, um ihr Kind zu ſchützen. Sie ergriff in höchſter 
Augſt und Erregung ein Küchenmeſſer und brachte ihrem Mann 
einen Stich bei, der unglücklicherweiſe die Halsſchlagader traf. 
Reibe ſtarb inſolge Verblutung, bevor ärztliche Hilfe zur Stelle 
ſein konnte. Nach den polizeilichen Ermittlungen hat Frau R. 
in ae gehandelt. Sie iſt deshalb auf freiem Fuße Delafien 
worden. 


* Ich ſchnitt es gern. Vor einem Menſchenalter ſchnitt ein 
junger Mann in einem Walde bei Ulm glückſelig in die Rinde 
eines Baumes die Namen „Walter“ und „Lieſel“ ein und zog 
um das Ganze ein Herz. Als er nun nach Jahrzehnten wieder 
an dem Baum vorüberkam, waren einzelne Buchſtaben über⸗ 
wuchert und es war nur noch zu leſen: „ Halter .. eijel!“ 
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* Eid; ſelbſt enthauptet. Zu dem Selbſtmord des Sonneubur⸗ 
ger Zuchthäuslers, der feinen Konf unter eine große elektriſche 
Papierſchneidemaſchine gelegt und ſich auf diefe Weiſe ſelbſt ent⸗ 
hauptet hatte, wird ergänzend gemeldet, daß ſich der Vorgang 
bereits am Freitag abgeſpielt hat, und daß ein Beamter aus Ber⸗ 
Un mit der Unterſuchung des Falles beauftragt worden iſt. Ein 
amtlicher Bericht liegt, wie das Strafvollzugsamt mitteilt, noch 
nicht vor. Der Strafgefangene litt offenbar in der letzten Zeit an 
Wahnideen und trug ein aufgeregtes Weſen zur Schau. Der 
Arzt des Sonnenpurger Zuchthauſes hal aber. bei ihm bisher 
keine unzweifelhafte Geiſteskrankheit feſtſtellen können. 


* Ein Todesurteil. Vor dem Budweiſer Geſchworeuen ericht 
hatte ſich der jährige Johann 8 I rg der 
am 8. März d. J. in feiner Wohnung in Dirnſellern bei Bud⸗ 
Weis während eines Streites feine Fran Marie erw ürgte. 
Die auf Mord lautende Schuldfrage bejahten die Geſchworenen, 
worauf Urbanek zum Tod dur ch den Strang verurteilt 
wurde. . 

* Fraucumord. In der Nacht zu Montag wurde in de . 
ten Kampfſtraße in Dortmund eine Frau Marta ier iM; 
einer ſchweren Stichverletzung am Halſe tot aufgefunden. Die 
tödliche Verletzung war ihr mit einem Küchenfleiſchmeſſer beige⸗ 
bracht worden und zwar mit ſolcher Wucht, daß es abgebrochen 
war. Die bisherigen Ergebniſſe der kriminalpolizeilichen Er⸗ 
mittelungen entrollen ein trübes Bild tiefſten Großſtadtſumpfes. 
Es kann als feſtſtehend betrachtet werden, daß als Täter nur der 
40 1ährige in Duisburg geborene frühere Anſtreicher Hugo Knel⸗ 
les iu Frage kommt. Er hat bis zum 23, November d. J. in 
Duisburg gewohnt und war dann nach Bremerhafen abgemeldet. 
Knelles unterhielt ſeit Jahren enge Beziehungen zu Frau Kiefer 
und war oft in Dortmund. Er iſt erheblich vorbeſtraft und als 
Zuhälter im Ruhrgebiet ſehr bekaunl. Es iſt erwiefen, daß Kuel⸗ 
les ſich in der Nacht zum 23. November in ſeiner früheren Duls⸗ 
burger Wohnung mit einer Frau abfachalten hat, auf die die 
Beſchreibung der Ermordeten zutrifft. Bereits vor 3—4 Jahren 
bat Strelle der Frau Kiefer während eines Streites einen Meſ⸗ 
ſerſtich verſetzt. Fran Kiefer foll in der letzten Zeit die Abſicht 
geaußert haben, ſich von Knelles loszuſagen. Aus Wut hierüber 
und wahrſcheinlich auch wegen nicht befriedigter Geldforderungen 
jcheint Knelles die Tat begangen zu haben. Die Mord waffe iſt 
ein 20 Zentimeter langes Kücheumeſſer oder Schuſtermeſſer. Da 
es ſich um ein neues Meſſer handelt, beiteht kein Zweifel, daß 
Luelles die Tat von langer Hand vorbereitet und mit voller 
Ueberzeugung ausgeführt hat. Der Regterungspräſident hat auf 
1 Mi des Täters eine Belohnung von 500 Mark unge 

etzt. 


FJamilien⸗Nachrichten 


Eheſchließungen: Willy Zobel mit Marta Hirt Liegnitz. Dipl. 
Ing. Arnold Rampoldt mit Johanna Schneider, Schleiz. Wacht 
meiſter Willy Scholz mit Magdalena Metzner, Neuſtabdrt. Max 


Sorowka mit Martel Roskoſch, Oppeln. 
mena Schenk, Hirſchberg Paul Schade mit Priska Stiller, Wür⸗ 
den. Peter Mroß mit Johanna Haiduk, Kadlub. S. Pioſik mit 
Emma Roſſa, Konſtadt. P. Schiwietz mit Adelheid Tokarz, Kö⸗ 
nigshütte. Gottlieb Oeſterlen mit Gertrud Schücke, Görlitz. 
Werner Raſchke mit Lilly Nentwig, Liegnitz. Jul. Greve mit 
Elsbeth Klingauf, Breslau. Walter von Schick mit Elſe Maria 
von Maravic, Laudeck. 


Geburten: Ein Sohn: Dr. Cufmann, Liegnitz. Sigismund 
Kochanowski. Breslau. Dr. Eberhard Zwirner, Buch. Dipl. 
Landw. Günther Gottwald, Neiſſe. Alfred Garbſch, Reindörfel. 

Eine Tochter: Stephan Gebauer, Breslau. Fritz Schlaak, 
we Fritz Keller, Görlitz. Gutsbeſitzer Georg Engel, Eckers⸗ 


Ernſt Kirſt mit Filo⸗ 


Todesſälle: Fleiſchergeſelle Kurt Martſchei, Liegnitz. Kaufmaun 
Viktor Horzesku, Liegnitz. Förderaufſeher Paul Kubitzek, Sos⸗ 
nitze. Schmiedemeiſter Auguſt Gröhl, Breslau. Regierungsbau⸗ 
rat Otto Haesner, Sangerhauſen. Albert Baurmeiſter, Sorau. 
Paul Gottſtein, Breslau. Kaufmann Paul Jeglorz, Breslau. 
Martin Thomas, Silberberg. Kaufmann Max 3 eißler, Nikolai. 
Prokuriſt Auguſt Lelonek, Kattowitz. Monteur Karl Joſche, Gör⸗ 
fig. Kaufmann Franz Zwadlo, Oppeln. Amesgerichtsrat Joſef 
Bartſch, Neumarkt. Sanitälsre⸗ Dr. Bruno Oppler, Breslau. 
Rentner Hermann Haering, Hain. Kaufmann Max Reimus, 
Leippa. Rudolf Engert, Bautzen. Richard Anſorge, Moys. Franz 
Pietruſchka, Kreuzburg. Werkmeiſter Theodor Niemietz, Königs⸗ 
hütte. Steuerinſpektor i. R. Paul Herrling, Strehlen. Steuer⸗ 
inſpektor Karl Zinner, Breslau. 


Briefkaſten 


Familie F. in D. Stotternde Kinder muß man mild behan⸗ 
deln, da eine große Einſchüchterung vermehrtes Stotiern zur 
Folge hat. Das Sto tern kann man abgewöhnen, wenn man das 
Kind jtreng dazu anhält, hinter jedem Wort leiſe „u“ zu jagen. 
Frau H. K. Naeuroſen find Erkrankungen des Nervenſyſtems. 
Sie ſind beim Herzen ſtets ernſt zu nehmen und erfordern durch⸗ 
aus ärztliche Behandlung. Anzeichen und Verlauf können gam 
verſchieden ſein. f 
Gartenfreund. Der Eukalyptus wächſt fünfmal ſo. ſchnell wie 
jeder andere Baum, Setzlinge oft täglich 10 bis 15 Zentimeter. 
In zehn Jahren hat ſchon der Baum die mächtige Größe von U 
bis 35 Meter erreicht. P n 
Waterkant. Freilich war Helgoland früner viel größer I) 
heute. Um 1300 war es etwa 40 Mal größer als heute. 
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Rätſel-Ecke 


Problem- Bilderrätsel. 


Waar echt: S 
M. biblliches Land. 5. weib · 
cher Vorname. 8 Längen. 
maß, 9. Spenden Mehr 
zahl) 10. Schiffsraum. 18 
photograpoiſchen Auparat 
15 Volksſtamm 16 Stadt 
in Brandenburg. 17. 
Schweizer Kanion 18. alt⸗ 
teſtamentlicher Bropbet 20 
Stockwerk 22. belleuchten⸗ 
der Stern 24 weiblicher 
eg I BERN 5 

nae, . Frinkerkrank⸗ 
beit. 28. Sammlung 0% 
preßter Pflanzen Zu “are 

Senkrechte 1 Erdteil, 2. männliches Haustier, 3. weib⸗ 
licher Vorname A Salasberawerk 6. Stadt in Lettland, 
7. gefabrvolles Erlebnis, 11. Religionsbuch, 12. Gegenſatz 
von „billig“ 14. Stadt in Dalmatien, 15. Geſangsſtück, 
18. brandenburgiſche Stadt, 19. Gefährt. 21. Topfpflanze. 
22. Rauſchaift. 23. Aſtronom, 25. weiblicher Vorname, 
26. ſilditalieniſche Küſtenſtadt. 


Möſſetſprung. 


Berſteckrätſel. 
Salamander, Rasmuſſen, Radierung, Befeſtigung, Erntefeſt, 
Geier. Sternwarte, Frieſack, Tiefland, Gefallen, Lohengrin. 
Jedem der vorſtehenden Wörter ſind drei, dem letzten 
jedoch nur zwei, zuſammenbängende Buchſtaben zu ent⸗ 
nehmen. Aneinandergereibt ergeben fie einen Spruch. (fi = 
ein Buchſtabe : ß.) 


Silbenrätſei. 

Aus nachſtebenden Silben find 22 Wörter zu bilden, 
deren erſte Buchſtaben von oben nach unten und deren letzte 
Buchſtaben von unten nach oben geleſen, ein altes Sprich⸗ 
wort ergeben: 

a — al — on berg — bes — bet — chen — da — dent 
— di — di — die — ei — ed fa — fred — gold — 
graph — be — i ke — ke — ken — ker — ki — kows 
— kus — lau — laub — le — lem — lu — mak - man — 
mas — me — mut — na — nal — ne — ni — nor — bie 
ra — rbein — ri — rib — ro — fa — fan — ſchi — Te 
— fen — 5 - fu — tau — te — tel — ters — thu — 
1 au — u — um — un — und — vi 

ch . für Sintflut, 2. Stadt in Oſtpreußen, 
3. Ober von Rich Wagner. 4 Armeefübrer im Weltkrieg, 
5. Schiffszubebör 6. Stadt in Belgien. 7. Landſtrich in 
Frankreich 8 Fernſchreiber. 9 Verzierung, 10. Truobild, 
Hirngeſpinſt, 11. Operette von Millöcker, 12. bibliſche 
Stadt in Syrien, 13 Angehörige eines Indianerſtammes, 
14. Matertai für Guirlanden, 15. Uferſchutzbaumaterial, 
16. alieniſcher Räuberhauptmann, 17. männlicher Vor⸗ 
name „8. norbiige Dichterin, 19. aſſyriſcher König, 20. 
Komponiſt, 21. ſagenumwobener Berg bei Salsburg, 22. Ge⸗ 
ſtalt aus dem alten Teſtament. 


= 


Sülträttel. 

In die leeren Felder der 
Figur ſind Buchſtaben ſo zu 
verteilen, daß Wörter folgen⸗ 
der Bedeutung entſtehen: 

1. Erdpech, 2. Kurort in 
Salzburg. 3. rufiiider Eis⸗ 
brecher, 4 Schmarotzer, H 
wertlofe Ladung, 6. Haupt⸗ 
ſtadt von Venezuela, 


Nülfel-Auftöſfſungen aus Nr. 280 


Auflöſung zum Suchbild 
„Wo iſt der Störenfried?“ 
Daus Bild auf den Kopf ſtellen, dann zwiſchen dem 
Kopf der Bulldogge ünd den Baumwipfeln. 


Auflöſang zum Kreuzworträtſel. 
Senkrecht: 1. Ruth, 2. Ida, 3. Eos, 5. Gruft, 6. Gad, 
7. Eton, 9. Soliant, 11. Ton, 13. Sole. 16. Aare, 18. 
. 19. Dame, 21. * 23. Dan, 25. Gnu, 26. Eis. 
agrecht: 1. Ries, 4. Egge, 8. Udo, 10. Rat. 12. 
Taſſo, 7 Udo, 15. Olaf. 17. Goliath, 20. Lear, 22. Ada, 
24. Neger, 25. Ger, 27. Man, 28. Nil, 29. Ende, 30. Duſe, 


Auflöſung zum Möſſelſprung. 
„Ganz mühelos läßt ſich Freude nicht erjagen: 
Wer Blumen pflanzt, der muß viel Wafſer tragen.“ 
Frieda Schanz. 


Auflöſung zum Silbenrätſel. 
1. Dragoner, 2. Anemone, 3. Stanniol, 4. Wangeroog, 
5. Eckermann, 6. Sekunde, 7. Elektroſkop, 8. Naturalismus, 
9. Auſtralien. 10. Livorno, 11. Litanei, 12. Efſig, 13. 
Roſſini, 14. Karwendel, 15. Urkunde, 16. Lanner. 17. 
Taburett, 18. Mas, 19. Roſenlaui. — Das Weſen aller 
Kultur iſt Religion. Spengler. 5 


Auflöſung zum Kapſelrätſel. 
Grillparzer, Empfehlung, Schwimmer, Anineſtie, Mer⸗ 
gentheim, Ochſenfurt, Bagatelle, Strumpf, Golgatha, Eins 
ſiedelei, Gletſcher. — Pfingſtroſe. K. Bl. 


Auflöſung zum Diamanträtſel. 
1. B. 2. Aal, 3. Aller, 4. Marterl, 5. Baltimore, 6. 
Trommel, 7. Aroma. 8 Ire. 9 e. 


Heiteres 


Der Ehefreund. „Sie haben eine nette und fleißige Fran im 
Geſchaft,“ fagte der Kunde zu dem Kaufmann, als er, deſſen Gat⸗ 
tin fo eifrig im Laden arbeiten ſah. „Meiner Treu,“ erwiderte 
diefer, „das iſt wahr. Ich wünſchte nur, ich hätte ein halbes Dut⸗ 
.> von der Sorte!” 


Ihre Sorgen. „Sie wundern fich, wie viel Hühnchen jede Woche 
bei mir ausgebrütet werden,“ ſagte der Beſitzer der Geflügelfarm 
zu der Stadtdame, die bei ihm die Ferien verbrachte. „Es find 
wohl 60 bis 80 Stück.“ „Nun möchte ich blotz willen,“ meinte dieſe 
kopfſchuttelnd, „wo ſie für all die Tierchen die Namen herbekom⸗ 
men. 

Daher der Name. Das kleine Mädchen war ſehr ungezogen, 
und ihre Pflegerin in Schweſterntracht wurde immer wütender, 
bis fie ſchließlich einen ganz roten Kopf bekam. Plötzlich hielt die 
— 1 im Schreien inne und rief: „Alſo jetzt, weiß ich doch, was 

ine Rote Kreuz⸗Schweſter iſt.“ 

we Wähleriſche. „Was ißt denn Ihr Mann am liebſten zum 
Frühſtück?“ Alles. was nicht im Hauſe iſt.“ 

Sommerliebe. Das Pärchen. das ſich im Bade kennen gelernt 
hatte, befand ſich in zärtlicher Umſchlingung. „Und in zwei Mo⸗ 
naten, Geliebter, wirſt Du vielleicht meinen Namen vergeſſen 
haben,“ ſeufzte ſie. „Sehr wahrſcheinlich,“ brummte er vor ſich 
hin. „Ich weiß ihn ia garnicht.“ 

Der vorſichtige Schotte. Ein Schotte, der von den Wundern 
der Berlüngungsoperationen gehört hatte, fuhr nach London, um 
ſich verjüngen zu laſſen. Als er am Schalter ein Billett für die 
lunge Reiſe verlangte, fragte ihn der Beamte, ob er vielleicht eine 
billigere Karte nehmen wolle, die auch für die Rückfahrt gilt Er 
lehnte entſchieden ab und meinte, nach dem Grunde gefragt: „Viel⸗ 


leicht fahre ich als Kind zurück.“ 


Die beſte Reklame. Eine Parfümfirma wollte eine neue Seife 
einführen und veranſtaltete ein Preisausſchreiben für den beſten 
„Slogan“ zur Anpreiſung des neuen Fabrikats. Den Preis er⸗ 
hielt die folgende Schlagzeile: „Wenn Sie nicht unſere neue Seife 
benutzen, müſſen Sie zu unſern Parfüms greiſen.“ 

Untauglich. „Wiſſen Sie, warum man den Brandinſpektor fo 
plötzlich auf einen andern Paſten verſetzt hat?“ „Nein.“ „Er 
hatte angeordnet, daß von jetzt an bei den Feueralarmſtellen un⸗ 
zerbrechliches Glas verwendet wird.“ 

Trübe Erfahrung. Der Boxſchüler hatte feine erſte Stunde 
gehabt. „Nun,“ fragte der Lehrer. „haben Sie noch irgend welche 
Fragen an mich?“ Der Schüler, dem von den Schlägen der Kopf 
brummte, ſah ihn entgeiſtert an. „Ja,“ ſagte er ſchuchtern. „Wie⸗ 
viel koſtet denn bei Ihnen der briefliche Unter. icht?“ 


